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und eine myrmecophile Fliegenart. 
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EDW. JACOBSON (Semarang). 


Eine auf Java massenhaft vorkommende Ameisenart ist 
Pheidologeton diversus Jerdon 1 ), welche im Javanischen den 
Namen »semut gatel« (semut = Ameise, gatel = jucken) trägt. 
Die Arbeiter dieser Art sind ungeachtet ihrer geringen Grösse 
sehr inuthig und bissig; die zugehörigen Soldaten finden sich 
in sehr verschiedenen Grössen vor, und zeichnen sich durch 
unverhältnismässig grosse Köpfe und Kiefer aus. Die aller¬ 
grössten Soldatenformen sind durch ihre riesige Gestalt im 
Vergleich mit den Arbeitern auffällig; sie heissen im Javani¬ 
schen »gonteng«, nach einer Art Wildschwein mit grossem 
warzigen Kopf (Sus vittatus Mül. & Schl.). 

Obwohl die Ameise eine altbekannte Art ist, will ich im 
Folgenden einiges aus ihrer Lebensweise zusammenstellen, in 
der Hoffnung, dass sich darunter einige neue Tatsachen befinden. 

Die Ameisen bewegen sich in langen Zügen und sind stets 
begleitet von den kleinsten und mittelgrossen Soldaten. Die 
grösseren unter diesen sind oft beladen mit zahlreichen Ar¬ 
beitern. Dass diese auf den Soldaten reiten, um schneller vor- 

l ) Die Bestimmung ist von Prof. Dr. A. Furel. 
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wärts zu kommen, wie man vielfach in der Ameisenliteratur 
angegeben findet, ist kaum annehmbar, da die Soldaten nicht 
schneller laufen als die Arbeiter. 

Die allergrösste Form der Soldaten hält sich meistens im 
Innern des Nestes auf, und nur selten sieht man sie in den 
Ameisencolonnen mitmarcliieren, in welchem Fall sie dann 
meistens schwer mit Arbeitern beladen dahergehen. 

Hält man den Ameisen den Finger hin, so fallen die Arbeiter 
sogleich darüber her und verbeissen sich in die Haut; sonder¬ 
barer Weise machen die Soldaten in solchen Fällen keinen 
Angriff, suchen sich vielmehr durch die Flucht zu retten oder 
verkriechen sich. Stört mau jedoch das Nest, so dass die 
Ameisen in grosse Aufregung geraten, dann sieht man nach 
kurzem auch die grösste Soldatenform in grosser Anzahl aus 
den Nestöffnuugen hervordringen, und Gross und Klein beteiligt 
sich dann an der Verteidigung. Nie sah ich die Soldaten beim 
Transport der Beute oder bei Erdarbeiteu, nur ein einziges 
Mal nahm ich wahr, wie in einem umgewühlten Nest einige 
kleinere Soldaten Puppen und Larven in Sicherheit brachten. 
Die Nahrung Pt sowohl animalischer wie vegetabilischer Art; 
Insekten, Würmer, Fleisch, kurzum alles Essbare schleppen 
sie in ihr Nest. 

Auch tragen sie Pflanzensamen ein, besonders Grassamen; 
oft sah ich sie auch in der Nähe wilder Feigenbäume (Ficus 
spec.) den Samen heim tragen, den sie aus den Excrementen 
solcher Vögel heraussuchten, welche sich mit den Feigen 
ernähren. 

In langen Colonnen ziehen die Ameisen dann daher, jede 
mit einem Samenkorn beladen. Die leeren Hülsen aller Samen 
werden aus dem Nest herausbefördert und nahe bei den Ein¬ 
gängen augehäuft. — Ich habe mir oft gedacht, ob es nicht 
vielleicht den Soldaten obliegt, die verschiedenen Samen aus 
den Hülsen zu schälen. Es kommt mir nämlich unwahrschein¬ 
lich vor, dass die winzigen Arbeiter im Stande sind z. B. die 
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harten Feigensamen zu zerbeissen, während die Soldaten mit 
ihren gewaltigen Kiefern dazu sehr geeignet wären A ). 

Diese Ameisen haben die Gewohnheit, welche vielen Ameisen 
eigen ist, allerlei feuchte Gegenstände, Wassertropfen, klebrige 
Substanzen und dergleichen mit Erde zu bedecken, welche sie 
in kleinen Körnchen herbeischleppen. Ebenfalls bedecken sie 
grosse Insektenleichen, welche sie nicht transportieren können, 
mit einer Schicht Erde. 

Behufs der Samenernte werden sehr lange Strassen angelegt, 
die sich oft 50 Meter weit und darüber erstrecken. Sie sind 
schön geebnet, indem alle gröberen Sandkörner entfernt sind, 
und werden oft verlegt, wahrscheinlich wenn das bestimmte 
Jagdrevier, nach welchem sie führen, erschöpft ist. 

Die Pfade, im dichten Grase angelegt, bilden ordentliche 
Hohlwege mit säuberlich geglätteten Wänden, aus welchen 
Gras und Pflanzen sorgfältig ausgejätet sind. 

Die Ameisenstrassen haben im Durchschnitt eine Breite von 
2 ä 2 Vs c.m. Tagsüber, wie während der Nacht, ziehen auf diesen 
Strapsen stets tausende Ameisen in emsiger Hast hin und her. 

Die Nester sind in der Erde angelegt und zeigen nichts 
Auffälliges; doch habe ich es bisher noch nicht fertig ge- 
bracht ein Nest völlig aus zu graben, denn nach einiger Zeit 
wurde ich stets durch die Bissigkeit der Ameisen in die Flucht 
getrieben. Die Weibchen und Männchen sind mir denn auch 
zur Zeit noch unbekannt. 

Vor kurzem (im November) entdeckte ich in meinem Garten 
in Tjandi (in der Nähe von Banmrang) bei diesen Ameisen 
eine grosse myrmecophile Dipterenart, welche Herr Prof. Dr. 
J. 0. H. de Meijere in Amsterdam die Güte hatte für mich 
unter dem Namen Bemjalia latro als neu zu beschreiben. 

Das Verhalten dieser Fliege zu ihrer Wirtsameise ist etwas # 

Es ist dies zweifellos der Fall, denn die* tliun die grösst üpfigen Indivi¬ 
duen aller erntenden Ameisen (J/essor, Pheidole , llolcomyrmex etc.). Die Sol¬ 
daten zerschneiden auch die Samen selbst um sie essbar zu machen. 'Forel). 


EDW. JACOBSON, PllEIDO LOOKTON 1)1 VERSUS JERDON. 


331 


anderer Art wie bei der myrmecophilen Culicide Ilarpa- 
gomgia splendens de Meij. der Cremastogaster difformis Sin. 
(Tijdschr. voor Entomologie LI1, 1909 p. 158 — 164, 167). 
Während letztgenannte der Culicide freiwillig Nahrung hergibt, 
sobald sie dazu aufgefordert wird, ist Bengalin latro eine 
regelrechte Räuberin. Sie postiert sich an den Ameisensirassen, 
dort wo dieselben durch offenes Terrain führen und kein 
Pflanzenwuchs sie in ihren Bewegungen stört. 

ö o 

Meistens wählt sie ein Sternchen, ein abgefallenes Blatt oder 
einen anderen erhöhten Standort, von welcher Warte aus sie 
einen guten Blick auf die zu ilm n Füssen vorbei marchierende 
Ameisencolonne hat. Die Fliege setzt sich meistens so dicht 
wie möglich an die Ameisenstrasse. Kommt nun eine mit 
Beute beladene Ameise des Weges, so fliegt sie behende in 
die von Ameisen wimmelnde Strasse und entreisst mit grosser 
Schnelligkeit der Trägerin ihr Beutestück. 

Es ist fast unbegreiflich, dass sie dabei nicht von den 
Ameisen erfasst wird, da diese sonst sehr bissig sind und 
jedes andere Insekt, das ihnen in den Weg gerät sofort 
angreifen und sich an dasselbe anklaramern. Wahrscheinlich 
geht alles so schnell von statten, dass die Ameisen keine Zeit 
zum Angriff haben, oder auch die Fliege wird von den 
Ameisen nicht ohne weiteres augegriffeu, wie viele andere 
Synoeken, die in Ameisennestern schmarotzen. Die Fliege 
weicht sonst den Ameisen sorgfältig und mit grosser Behen¬ 
digkeit aus. Sitzt sie an der Ameisenstrasse und kommt eine 
Ameise, die abseits des Weges nach Beute sucht, in ihre Nähe, 
so nimmt sie sich vor ihr sehr in acht und bleibt durch Hin- 
und Herrücken ausser ihrem Bereich. 

Es mochte mir nicht gelingen ausfindig zu machen, wie 
die Fliege den Ameisen die Beute entreisst, da alles so schnell 
vor sich geht, dass man kaum Zeit zum Beobachten hat. 
Anfangs war ich geneigt anzunehmen, dass die Fliege das 
Beutestück mit den Vorderfüssen erfasse, in welcher Meinung 
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ich noch verstärkt wurde durch die Tatsache, dass diese 
Fliege besonders grosse Pulvilli besitzt, welche ein sehr 
starkes Haftvermögen besitzen, wie man sich an frisch getödteten 
Exemplaren überzeugen kann. Spätere Beobachtungen lassen 
mich jedoch vermuten, dass die Beute nur mit dem Rüssel 
erfasst wird. Beim Verzehren derselben hält die Fliege jedoch 
ihren Fang zwischen den beiden Vorderfüssen. — Sehr bemer¬ 
kenswert ist es, dass die Ameise meistenfalls ihre Beute sofort 
loslässt, was sonst nicht in ihrer Art liegt. Nur sehr grosse 
Stücke, welche von einer Anzahl Ameisen transportiert werden, 
trägt die Fliege samt den Ameisen im Fluge aus der Ameisen¬ 
strasse, legt sie abseits derselben, um sie sogleich wieder auf 
zu nehmen. Beim Niederlegen lassen stets einige Ameisen los, 
sei es in der Absicht die Last an einer anderen Stelle zu erfassen, 
oder um Hilfe zu holen. Die Fliege nimmt nun die Beute wieder¬ 
holt auf und legt sie wieder hin, so latige bis alle Ameisen 
losgelassen haben, wonach sie in Ruhe ihre Mahlzeit verzehrt. 
Ich beobachtete einmal wie die Fliege sich einen kleinen 
Wurm aus der Ameisenstrasse geholt hatte. Die Ameise, die 
den Wurm geschleppt hatte, wollte jedoch nicht loslassen und 
war mit entführt. 

Es entspann sich nun ein lebhaftes »Seilziehen”, das die 
Fliege zuletzt aufgab, da die Ameise wie eine Bulldogge an 
ihrem Eigentum hängen blieb. — Meistens hat die Fliege 
jedoch leichtes Spiel, da die Beute ihr fast immer sofort 
überlassen wird. 

Die Fliege ernährt sich nur von animalischer Kost; Räup- 
chen, Würmer, Ameisenpuppen und Larven, sowie allerhand 
weichhäutige Insekten nimmt sie den Ameisen ab. — Dabei 
spielt ihr Sehvermögen die wichtigste Rolle. Schon in einer 
Entfernung von mindestens 15 c.m. wird sie eine beladene 
Ameise gewahr. Sogleich dreht sie die Körperachse in die 
betreffende Richtung und folgt ihr so zu sagen mit den Blicken, 
bis sie ganz nahe ist; erst dann geht sie zum Angriff über. 
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Hat sie dew guten Moment verpasst, so fliegt sie in kleinen Sätzen 
der beladenen Ameise nach, und erreicht so meistens noch ihr Ziel. 

Oft sind die vou den Ameisen geschleppten Beutestücke 
vegetabilischer Art (Samen, Pollen, etc.), und auch auf diese 
stürzt die Fliege sich jedesmal, um ihren Irrtum zu erkennen 
sobald sie die Beute berührt, in welchem Fall sie meistens die 
Ameise unbehelligt lässt; doch nicht immer, denn oft nimmt 
sie auch solche pflanzliche Kost weg, tetzt sich darmit neben die 
Ameisenstrasse hin, und dreht ihren Raub eiuige Male zwischen 
Rüssel und Vorderfüssen herum um ihn dann fallen zu lassen. 

Die Fliege scheint jedoch nicht ausschliesslich für ihre 
Nahrung auf die Ameisen angewiesen zu sein. Als ich eine 
Anzahl dieser Fliegen in einen Beobaehtungskasteu einsperrte und 
ihnen rohes Fleich reichte, machten sie sich sogleich darüber her. 

Da die sonderbare Weise, in welcher die Fliege sich ihre 
Nahrung verschafft, erst vor kurzem von mir beobachtet wurde, 
stehen mir noch keine weiteren Wahrnehmungen zu Diensten 
betreffs der Jahreszeiten, in welchen sie ihr Wesen treibt; auch 
ist es noch fraglich, ob sie ausschliesslich Pheidologtton diversus 
Jerdon bevorzugt oder ob auch andere Ameisenarten heim- 
gesucht werden. An der Stelle, an welcher ich die ersten 
Beobachtungen machte, war die Fliege gar nicht selten. Auf 
einer offenen Strecke von 20 Meter, durch welche die Ameisen- 
strasse sich zog, erbeutete ich in kurzer Zeit 6 Stück und 
auch an den nächsten Tagen fing ich immer wieder neue 
Exemplare, so lang bis die Ameisen während einer Nacht ihre 
Strasse in ein anstossendes Grasfeld verlegten, in welchen die 
Fliegen sie nicht erreichen konnten. 

Als ich kurze Zeit nachher das Erdnest der Ameisen teil¬ 
weise ausgraben Hess, erschienen wieder eine Anzahl der 
Fliegen, und raubten eine grosse Menge der zerstreut umher¬ 
liegenden Ameisenpuppen und -larven. 

Männchen und Weibchen stellen sich au der Ameisenstrasse 
ein, und ein eiuziges Mal konnte ich dort auch die Kopulation 
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beobachten. Öfters sieht man, wie die eine Fliege die andere, 
wenn sie ihr zu nahe kommt, von der Ameisenstrasse weg¬ 
scheucht, indem sie mit Wucht auf sie los fährt. 

Die Fliege ist nicht sein* scheu ; wenn man leise auftritt, 
kann man sich ganz nahe an sie heranmachen und vor der 
vorsichtig genäherten Hand flieht sie nicht, obwohl sie dieselbe 
sehr gut sieht i), da sie doch auch die viel kleinere Beutestücke 
schon von weitem erspäht. 

Die meisten der gefangenen Fliegen wurden denn auch 
erbeutet, indem sehr ruhig ein Glas über sie gestülpt wurde. — 
Es sie hier nur noch ein für diese Fliege eigentümliches 
Verhalten erwähnt. Wenn sie sich auf der Umschau nach 
Beute auf einem erhöhten Standpunkt niedergelassen hat, so 
sieht man sie manchmal eigenartige Bewegungen machen. 

o o O O 

Ohne die Beine von der Stelle zu heben, bewegt sie den 
Körper nach vorn, als ob sie einen Anlauf nehmen wollte, 
doch zieht sie ihn sogleich wieder zurück; dies wiederholt sie 
einige Male hintfreinander, sodass es aussieht als ob sie hin 
und her wackeln würde. Ein anderes Mal streckt sie beide 
Vorderbeine vor sich aus und bewegt dieselben in langsamem 
Tempo eins um das andere auf und ab. — 

Da an dem getrockneten Material, das zur Bestimmung 
nach Europa gesandt wurde, die Farbe der Augeu durch 
Eintrocknung nicht mehr erkennbar ist, will ich hier noch 
erwähnen, dass dm Grundfarbe der Augen ein dunkeles Rotbraun 
ist, über welches irisierende Farben schimmern. — Das aus 
dem Innern Her Facetten zurück geworfene Licht bringt einige 
Flecken von prachtvoll hellblau fluoreszierender Farbe hervor. — 
Diese Flecken ändern ihre Stelle je nach der Richtung, aus 
welcher man das Dipterenauge betrachtet. — 

Zum Schluss sei noch gemeldet, dass bei der oben bereits 

*) Sie merkt aber eine unbewegte llancl nicht, infolge der Eigentbümlicdi. 
keiten des Sehens mit dem Fazettenange (siehe Fond : Das Sinnesleben der 
Insekten. München, Reinhardt 1910). Forel. 
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erwähnten Ausgrabung des Ameisennestes sich ausser Beugalia 
lalro de Meij. noch zwei andere Diptera einstellten, von wel¬ 
chen die eine von Herrn' Prof, de Meijere als Idia discolor F. 
bestimmt, die andere unter dem Namen Idia luteujuster neu 
beschrieben wurde. Eine Anzahl dieser Fliegen schwebten dicht 
über dem aufgewühlten Nest hin und her und setzten sich 
hie und da zwischen den tausenden umherwimmelnden Ameisen 
auf leere Stellen die sich ihnen darboten, um sich jedesmal 
zu erheben, wenn sie von den Ameisen verscheucht wurden. 

Ich konnte kein einziges Mal beobachten, dass sie sich einer 
der vielen umherliegenden Ameisenlarveu oder-puppen bemäch¬ 
tigten, und ist es mir nicht klar geworden, was sie dort so 
beharrlich suchten. 

Man trifft beide Fliegenarten vielfach auf allerlei blühenden 
Pflanzen (z. B. auf Eugenia jambolana Lam. und anderen) ; 
während Idia discolor sich sonst an schattigen Stellen aufhält, 
wo sie die durch das Laub fallenden Sonnenstrahlen aufsucht 
und dort in der Luft schwebt. 

Bei dem Öffnen des Nestes von P/ieidologeton dicersus derdon 
schwärmten eine grosse Anzahl winziger Kurzsehildkäferchen 
ans demselben heraus 1 ). 

Es erübrigt mir nur noch an dieser Stelle Herrn Prof. Ür. 
A. Forel meinen Dank abzustatien wegen der Bestimmung und 
der Durchsicht des myrmecologischen Teils dieser Arbeit. Herr 
Prof. Dr. J. 0. H. de Meijere hatte die Güte die betreffenden 
Fliegen zu bearbeiten, während Herr P. Erich Wasmann in 
liebenswürdiger Weise dasselbe für die Staphylinen übernahm. 
Auch diesen beiden Herren bin ich zu grossem Dank verpflichtet. 

Die systematischen Beschreibungen sind dieser Arbeit zugefügt. 

r ) Diese myrmecopliilen Staphylinen "wurden von Herrn F. Erich Wasmann 
als Peliof/te a uacans Kr. determiniert. 

Nach seiner Angabe wurde die Art von Niktxkk auf Ceylon ..in nidis ter- 
mitnm et formicarum” gefunden. 



